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Das Ziel dieser Studie besteht darin, durch die Gegenüberstellung von
Spontanmotorik und Schädelultraschall bei Neugeborenen und Säuglingen die
geeignetere Methode bezüglich der prognostischen Aussage zu eruieren. Das
Studienkollektiv umfaßt 42 Kinder (17 Termingeborene und 25 Frühgeborene).
Darunter befinden sich 22 Kinder mit einer schweren und 6 Kinder mit einer
leichten Gehirnläsion sowie 14 Kontrollkinder. Bis zum korrigierten Alter von ca.
12 Monaten galt die funktionelle Beeinträchtigung (Entwicklungsquotient und
motoskopische neurologische Untersuchung) als Outcome. Die Beurteilung der
Spontanmotorik nach dem Schema von Prechtl bestätigt sich als eine zuverlässige
Untersuchungsmethode bei Neugeborenen und Säuglingen mit einer Sensitivität
von 89 % und einer Spezifität von 74 %. Der positive Vorhersagewert beträgt 74
%, der negative 89 %. Bei Beurteilung der Prognose nach der Schädelsonographie
wird eine Sensitivität von 100 % erreicht, die Spezifität beträgt 87 %, der positive
Vorhersagewert 86 %. Hierbei wurden jedoch leichte Gehirnläsionen in das
Normalkollektiv aufgenommen. Die Klassifizierung der nach dem Schema von
Prechtl beurteilten Spontanmotorik in drei Gruppen, nämlich 8 und 9 Punkte für
pathologische, 10 und 11 Punkte für grenzwertige und über 12 Punkte für normale
Bewegungsmuster hat sich in dieser Studie bewährt. Bei grenzwertigen Befunden
ist in 46 % mit einer guten Entwicklung des Kindes zu rechnen, in 54 % kommt es
zu einer mäßigen bis mittelschweren - also keiner schweren - Behinderung. Die
Auswertung der Spontanmotorik nach dem Schema von Prechtl ermöglicht daher,
eine differenziertere Aussage über den Schweregrad einer späteren funktionellen
Beeinträchtung zu treffen.


